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Zrauenstimme
Beilage zum Vorwärts
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„ Liebe fürs Leben . "

K

In Goethes „ Faust " wird der Verwunderung darüber
Ausdruck gegeben , daß Mann und Frau sich so schlecht ver -

tragen . Und Mephisto , der sich ja auch sonst darüber freut ,
daß die Menschen dauernd in Bewegung sind und durch -
einander wirbeln , findet es ganz tn der Ordnung .
daß es auf diese Weise auch tn den Beziehungen der

Geschlechter allerhand zu tun

Slbt. Run könnte man vom

oztalistischen Standpunkt
aus sagen , dast diese Span -
nungen zwischen Mann und

Frau eine Angelegenheit
der feudalen oder bürger -
lichen Gesellschaftsordnung
sind . Das sozialistische Pro -
gramm sagt ausdrücklich
auch jeder Unterdrückung
bzw . Ausbeutung eines Ge -

schlechtes den Kampf an ,
und es ist ganz ohne Zwei -
fel : sehr viele , wenn nicht
die meisten der Spannun -
gen . unter denen die Ge -

schlechterbeziehungen gegen¬
wärtig leiden , haben ihre
Ursache in den Wirtschaft -
lichen Berhältnisien oder in
den mit diesen Wirtschaft -
lichen Berhältnisien verbun -
denen gesellschaftlichen An -

jchammgen . Namentlich die
immer längst »«och nicht
überwundene wirtschaftliche
Abhängigkeit und damit

sexuelle Hörigkeit der Frau
ist so und so oft die Ursache
von quälenden Auseinander -
setzunge », ja von leiden -

fchaftlichen Kämpfen voll
Bitternis und Haß .

Aber es ist doch sehr die

Frage , ob man sich bei

diesen Feststellungen beruhi -
gen darf . Es wäre nament -

lich für die Gegenwart ver -

hängnisvoll . wenn Männer
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Was ist uns die Weihnacht ? Ein Gruft von der Flur ,
in Wüsten von Stein et » Stnrtcheu Natur l

Ein Wunder , roeun ptöftlich aus grau » , » Asphalt

ausschlägt , lei » knisternd , voll Natsela , ein Waid ,
roeun zwischen Hnprn » Geknalt und Benzin

hold duftend zründärnruernd » Träum « « rbtühn ,
und hinter �Wänden , grau und beengt ,
stch ' » rauschend und voll nn » entgegendrängt . —

Wir lächeln und folgen der köstlichen Spur , —

Was ist ans die Weihnacht ? «in Srnrtchen Natur .

Was ist uns dl « Weihnacht ? Ein kurzes Lurüct
ins Lituderlaub fern zu versunkenem Glück ,
im Tempo der rastlos sagenden Aeil
«tn Ansstug in » Jenseits Vergangenheit ,
«tu Träumen , das wieder Nestalt gewinnt
im holdesten Sein ; im eigenen . &tnd .

Es fordert dl « Weihnacht im . Älud sich ihr Necht ,
und seltsam verschlingt stch der Jahre Neflecht ,
da » Einst nnd das Heute dem dämmernden Blick .

Was ist uns die Weihnacht ? Ein kurzes Zurück !

Was ist uns dt « Weihnacht ? « Zu Sorgen und Opal

vom kommenden leuchten ausgläuzend ein Strahl .

der sern « am Nand der verworrenen Welt

uu » reiner « Horizonte erhellt .
Di « uralte Botschaft , noch niemal » ersnllt ,

erweckt uns von Nriede « und lieb « ein Bild ,

vorweggenommen in festlicher Zeit
erleben wir meuschltche �Möglichkeit .
Vom kommende » leuchten vrrrlnzett ein Strahl .

da » sei un » die Weihnacht , ein Znkunftssanal !
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ganze Leben hindurch dauert und ihre Bindekraft bewährt .
Wir wissen heute , daß das in dieser Allgemeinheit keines -

falls zutrifft , daß eine . Liebe fürs Leben " vielmehr ei »
relativ seltener Fall ist. Nun braucht das an sich noch keines -

wegs ein Einwand gegen die Dauer des Bundes zu sein , den
man schließt . Denn es gibt noch eine ganze Reihe von anderen

Bindungen , die von Anfana
an vorhanden fein oder sich
im Lause der Zeit einstellen
können : gemeinsame Arbelt ,
geistige Kameradschaft , be -
ondere gegenseitige Wert -

chätzung in persönlicher und

charakterlicher Hinsicht , ge »
meinsame Kinder , die Sorge
für sie und die Freude an
ihnen , gemeinsame gesell -
schaftliche Ideale bzw . polt -
tische Kampfziele usw . Alles
das kann eine erfüllte Ver -

bindung bedeuten auch für
die Zeiten , in denen dje
eigentliche Liebe im eroti -

schen Sinne des Wortes ab -
ebbt oder gar völlig aus -

flieht .
Immer aber ist auch die

andere Möglichkeit gegeben ,
daß nämllch die Liebe

schwindet und genügend
starte Bindungen sich nicht
einstellen . Und dann hebt ,
gewollt oder nicht gewoll »,
der Kampf der Geschlechter
an .

Nicht als ob nur dann
der Kampf der Geschlechter
beginnt . Auch während die
Liebe noch dauert , wird er

vielfach schon geführt . Na -

mentlich vom innersten Be -

zirk der Liebe , vom ge -
schlechtlichen Verkehr her ,
entstehen tausend Spannun -
gen , die man vorher nicht
ahnen konnte und die in

V
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und Frauen sich bei ihren
Auseinandersetzungen immer auf die noch ungeklärte wirt -

schastliche und gesellschaftliche Lage berufen wollten . Es

scheint inir vielmehr gerade eine unserer dringendsten Aus -

fiabe«
zu sein , daß wir uns auf das rein schicksalhafte , gleich -

am n a t u r h a f t e Element in dieser Auseinandersetzung
'

der Geschlechter besinnen und daß wir daraus für unser Ber -

halten ganz bestimmte Folgerungen ziehen .
Dieses schicksalhafte Element ist das , was wir mit dem

uralten Wort Liebe bezeichnen . Mann und Frau schließen

ganz natürlicherweise einen Bund , wenn sie sich lieben ,

ob dieser Bund nun in der Form eines freien Verhältnisses ,
in der Form eines regulären Verlöbnisses oder schließlich in

der Form einer gesetzlich sanktionierten Ehe besteht . lind

Mensckfen , die sich recht lieben , haben durchweg das Gefühl .

daß dieser Bund fürs Leben gilt , d. h. daß die Liebe das

Reizbarkeit und Grobheit , tn

Quälsucht und Eisersucht , in Empfindlichkeit und kleinen miß -
trauischen Haßgefühlen Ausdruck finden können . Aber folaftge
die Liebe wirklich dauert , sind das alles verhältnismäßig
leichte Dinge . Solange der wunderbare Emtlang der Liebe

immer wieder einmal erlebt werden kann , kann man auch
immer wieder vergessen und vergeben , ja gern auch bekennen

und abbitten .
Wenn aber die Liebe klein wurde und andersartige Bin -

düngen nicht oder kaum wuchsen , dann wird die Auseinander -

jetzung scharf und der Kampf bitter . Sicher spielen auch da ,

und vielleicht gerade da . die wirtschaftlichen Verhältnisse und

die mit ihnen gegebenen gesellschaftlichen Anschauungen eine

große Rolle . Die Frau , die in der Lage ist . sich nach der

Trennung von ihrem Mann wirtschaftlich selbständig durch -

zubringen , steht dieser Auseinandersetzung bestimmt anders



gegenüber als die Frau , dl « sich dazu zu schwach oder gar

unfähig fühlt ( namentlich wenn sie Äinder hat ) . Und der

Mann , der seine Kinder liebt mit jener tiefen Baterliebe , die

kürzlich einen jungen Arbeiter dazu trieb , sein schon beerdig -
tes Kind wieder auszugraben , weil er es nicht fassen konnte ,

daß es ihm wirtlich entrissen sein sollte , wird unter Um -

ständen wie ein Verzweifelter darum kämpfen , die Ver -

bindung aufrechtzuerhalten , damit er der Nähe seiner Kinder

nicht verlustig geht .
Jedenfalls ist das der Kampf der Geschlechter , an dem

wir in der augenblicklichen Lage ganz einfach tief und schwer
leiden , weil wir noch nicht genügend Kräfte entwickelt haben ,

ihn so ernst und so gut und so anständig zu führen , wie gerade
er unbedingt geführt werden muß , wenn der menschliche
Charakter nicht Schaden leiden soll . Daran ist nun wiederum

nicht nur die menschliche Unzulänglichkeit schuld , sondern auch
der Zustand unserer Gesetzgebung . Wenn in den Kampf um

die Lösung auch noch die Erwägung hineinspielen muß .

welchen gesellschaftlichen Schleichweg man wählen soll , um

gesetzlich die Lösung zu erreichen , so kann man der Verdüchli -
aung und der Gehässigkeit , ja der Niedertracht und dem

Verrat kaum entgehen . Und ein Verhalten wie das des

Zentrums , das die Verantwortung auf sich nimmt , Tausende

und Millionen von Menschen zum Beschreiten solcher Schleich -

wege zu zwingen ( da es ja doch hanebüchen wäre , wenn es

sich unterstehen wollte , sie zu bekehren ) , kann nicht anders

als verderblich genannt werdep -
Aber bei alledem bleibt ein rein menschlicher Rest in

dieser Auseinandersetzung zwischen Mann und Frau , für den

die Verantwortung nicht mehr aus wirtschaftliche oder gesell -
schaftliche Verhältnisse , auf gesetzliche bzw . staatliche Institu -
tionen abgeladen werden kann . Es bleibt die rein persönliche
Auseinandersetzung der beiden Partner , deren grund -

anständige , taktvolle und gütige Durchführung gerade wir

Sozialisten lernen müssen . Wir müssen lernen , das Schwin -
den der Liebe dem anderen nicht zum Vorwurf zu machen .
sondern das Leid , das uns daraus erwächst , rein zu tragen .

Wik ° müssen lernen , wenn unsere Liebe schwindet , unsere

Düte zu verdoppeln , damit der andere sich in seinem Leid ver -

standen und gelragen findet . Wir müssen lernen , uns frei -
zugeben , ohne uns zu hassen . Und wir müssen lernen , dem

anderen , unser Vertrauen zu bewahren , auch wenn - wir uns

an seiner Liebe nicht , mehr beglücken können .

.
' Das ganze Zusammenleben der Menschen wird in dem

Maße erfreulicher werden . . in dem sie dies lernen !
' Carl Meh rticke ,

Em Tempel der Zukunft .
Berlin . hat ein neues Museum , ein Mulemu . das seinesgleich «».

im Reiche nicht hat . Kürzlich wurde da » „ B o l k » m u f. e u in

für Frauen tu nie " eingeweiht . Dieses Museum , sozusagen

eiire unentbehrliche tlehrmittelsamnilung des „ Instituts für Frauen - �
künde " wird nun jedem JiUeressenten geöffnet ( ein . Mehr noch .

es werden hier von Zeit zu Zeit Fülnungen stattfinden , die nicht

nur die Schüler von Volkshochschule » umfassen sollen , sondern alle

Kreise und Schichten , die immerstbieder mit den Frage » des Mutter -

ichuges wie der Gewervehygiene zu tun haben und auch — unsere

Juristen , die . so oft über Frauen zu Gericht sitzen , ohne doch von

dieser Materie mehr zu aussen , als der Durchschnittslaiei Und das

Ist sehr wenig . Das Museum enthalt » eben einer seheitswerle »

Sammlung alter Bücher über Geburishilse z. B. ein vollständiges

ärztliches Besteck für Geburtshilfe , das genau dem i » — P o in p e j i

ausgegrabeiu » nachgebildet ist , einen Einblick in die Wochen -

stuben der verschiedensten Volker und Zeile », von den alten

Aegypten » bis zur jüngste » Gegenwart , die sowohl die „ Geburts -

Hilfe im Keller " wie den modernst eingerichteie » Operationssaal

umsaßt . Eine » geradezu erschütternden Eindruck aber mache » die

Schranke , in deuen die verschiedensten Präparate ausgestellt sind ,
die Verlegungen und Belchädigni ' . zei » der schwangeren Gebärmutter

be� kurpfuscheriiche » Abtreibungsversuchen zeige ». Sehr interessant

ist auch die Abteilung des Museums , die die gesamte

Enlwicklungsgeschichte des Lebens aus der Erde

umsaßt , und in » großen Saal kann »»an die e r st e Geburt sehe » ,
von der un « Erdeiimeniche » ein Abbild erhalten blieb : Die Geburt
eines Jchiyosaurus vor löt ) Millionen Jahren — ein Abdruck in dem

Gestein des schwäbischen Juragedirges . Und wichtiger als alles dies
immer wieder die Darstellung der Frau in der Arbeit , ein -

gespannt im Produklionsprozeß als Metall - wie als Textilarbeiterin
n » d i » all k«! i Arbeilsverrichlnngen , die von ihr »»erlaitgt werden ,
Dokumeitte , die iveil eindringlicher als jede Broschiire die Notwendig¬
keit des Schutzes der werdenden Mutter vor industrieller Ausdeutung
fordern .

Bei der Erösfiningsseier sprach Pros . Liepmann über die
Not . der das Museum seine Entstehung verdankt . Immer wieder

zeigte es sich, daß es unmöglich ist , dem Laien einen . wirklichen
Begriff von de » Kesährdungen der Frau durch Arbeit , Schioanger -
schast und Geburt ( auch der Abtreibung ) sowie durch die ver »
schiedensten Frauenkrankheiten zu geben , wem » es nicht mögstch »aar ,
direkt

vor dem Präparat zu sprechen .

Weder Zeitungsartikel noch Broschüren oder Zeichnungen können
da Helsen , der Laie sieht und lernt erst am Proparat . Darum wurde
mm dieses Museum geschossen — und nun soll es der ganzen Stadt

gehören , um endlich jedem möglich zu machen , hier zu lerne », sich
wirkliche Aufklärung zu holen über all die Dinge , bei denen falsche
sogenannle „ Auskläning " schon so viel Schaden angerichtet hat . Es

ist aber nötig , endlich die Kenntnis von diesen Dingen a » die

breitesten Massen heranzutragen , denn : die Gesundheit der Frau ist
das edelste und wichtigste Kapital aller Länder und Zeiten ! Ihrer
Erhaltung diene dos „ Institut für Frauenkunde " wie das Museum
und das Ceeilienhaus mit seine » vorbildlichen Einrichlungeii . Dieses
vor allem der Gegennoart , das Forschungsinstitut und das Museum
der Zukunft , der Zukunft des ganzen Volkes . Darum sei das Museum
auch nach seiner ganzen Besuchs ondnung aus ein anderes Publikum
zugeschnitten , als es », anderen Musten . zu finden sei. Troger
hygienischer Bolksousklärung seien jetzt die Kronkentalsen , darum

»st das Museum vor allem

in den Abendstunden geössnet . in denen auch der arbeitende

INensch Zell hat .

Dies sei der letzte Sin » des Museums : Es solle ein Tempel der
Zukunft des Volkes , ei » Tempel der Mutterschafl sein )

. Außer Pros . Liepmann sprachen noch Stadtrat Ahrens
namens des Kuratoriums des „ Instituts für Fvauenkunde " , . zur
Begrüßung der Gitste , nach ihm Gewerbemedlzinalrat Dr . Gerbis

und Stadrschulrat M y d a h I , die beide . die - Errichtung des Museums
als eine dringend notwendige Tal bezeichneten . Die arbeitende Frau ,
slrhrte . Dr . Gerbis aus , fei ein neues Pxohlem für . die

M. edizi . il , ein Problem , das in der Zeil seines Bestehens sich so

rjeseuhast . entwickelt habe , daß man fast . besürchten müsse „ e» sei fast
schon zu spät zur Ueberwindung der Schrvierigkeileii feiner Lösung .
So sei . die Errichtung des Museums wie - die - de » neuen Lehrstuhls
für soziale Gl ) »okologie ( der mit Pros . Liepmann - desetzt - ist ) aber als
ein geivälliger Schritt vorwärts zu begrüßen . Nachichm sprach
Stadtschulrat Nydahl , der vor allem eine reiehüche Benutzung des

Mussums , durch die Berliner Schute » ankündigte : Sowohl
würden Führimgeu für Lehrerinnen , Lehrer und Eltern stattfinden .
wie . guch Kurse Tür . höhere Jahrgänge der Schtzker schast z. B.
der Berussschnlen in ausgewählten Abteilungen des Muleums , das

noch durch eine Abteilung ergänzt werden , lolle , div - die Entwickümg
von Spiel , Spar » und Arbeit auf den weiblichen Organismus zeige .

-

Das Museum bcsnidet sich » n „ Eeeiiienhaus " , Berliner . Str . 137,
Berlin - Charlottenburg und ist an den Dienstagen - und Freitagen
von llj bis 2l Uhr , an den Sonntagen von IS bis 13 Uhr geöffnet ,
Jeder Besucher erhält gratis einen illustrierten Führer , der Eintritt
ist gleichfalls srei !

Die Gesellsthasl der Tröster . Ais die Türkin Kodrije
ch a n u m , die vor einige » Monaten eines Altentatsoersuches auf
Mustafa K e m a l Pascha angeklagt worden war , jedoch wegen
Mangels an Beweisen freigesprochen wurde , im Untersuchungs -

gelängnis in Smyrna saß und man allgemein annahn » , daß sie

zun » Tode verurteilt werden würde , traf im Gefängnis ein Brief
aus London ein , der adressiert »oar an . Kadrije Hanum , durch
den Smyrnaer Gelängiiisdirekior " . Dieser Brief halle folgeudei »
Wörtlaui : „ O Du , deren Seele sich bald in den Himmel erheben wird ,
bringe Ihm , der die Auserwähltei , regiert , meine Hochachtung und
meine Huldigung dar ! Sage Ihm , daß ich zu Ihm bete , und daß
ich seiner Erleuchtung bedarf ! Wenn Du ihn siehst , sprich Ihm von
mir ! Präge Dir meine Unterschrift gut ein und vergiß sie nicht ! " —
Die Staatsanwaltschaft vermuiete zuerst , daß es sich hier um eine
chisfrierte Mitteilung lür die Angeklagte honüelle und forschte der
Person des Absenders nach . Die Angelegenheit fand jedoch eine
überraschende Aufklärung : „ Der Brief stammte von einer englische » »

Bibelgesellschast , die regelmäßig solchen Personell , die irgendwo in
der Weit gerade ihrer bevorstehende » Hinrichtung enlgegenschcn ,
derartige Briese schickt, um sie über ihr Schicksal zu „trösten " .

v Jede » vierte Kind unehelich . Krakau , eine de » frommsten und
bigottesten Städte in Polen , hält seinen Rekord lest in der Hand .
Krakau weist den größten Prozentsatz unehelicher Geburten aus .
So heißt es in den Berechnungen über dei » Mai . iebeud geboren «
Kinder 4- 10 ( 373 im Aprils , uneheliche Geburten 103 ( 00 im April ) .
d. h. also , daß jede vierte Geburt unehrlich ist .



50 Lahre B .
Wenn wir dc » üO. ( �' burlslag cincs Mcn>ch ? i » zum Anlutz d<s

Gcdenkcus zu nehmen psleoen , so sei hier auch einmal des /VI Ge -

burtstüfles eines Buches gedacht , das wie kaum ein zweites in der

Geschichte der sozialdemokratischen Werdeliterotur wie iidcrhaupl in

der Geschichte seiner Zeit eine ungeheure bahnbrechende Wirkung

ausgeübt hat und »och bis in unsere Tage ausübt . Diese Wirkung

ging nicht nur in die Breite durch die sich in rascher Folge steigernde »

Auslageziffern , zu deren . SXl . Tausend der Bcrlag Diciz jcgt eine

Zubiläumsnummer herausgeschickt hm. Die Wirkuirg des Buches in

die Tiefe übertraf diesen zahlenmäßigen Rekvrdersolg . Es ist mit

Bebels Kamps . zu danken , wenn heute die Gleichberechtigung der

Frau sich durchgesetzt hat , er Hai den stärksten Impuls gegeben , seine
klare und den meiste » feiner Kamps - und Zeitgenossen voraus -

schauende Erkenntnis , wie eng die Besremng der Frau mit der

Befreiung , der . Arbeiterklasse verknüpft ist , hat den Boden bereitet

für die heutige Stellung der Frau . Als er tW ? im Reichstag bei

der Zukunftsstaaldedatte gerade dieses Buches wegen immer wieder

heftig angefeindet wurde , konnte er mit Stolz und vollem Recht
erklären : „ Ich kann wohl sage », mein Buch „ Dir Fran " hat

eine Revolulionierung der Geister gerade unter den deutschen

Frauen hervorgei usen wie noch nie ein Buch zuvor .

Wenn ich die Zuschristen , die ich aus angesehenen Frauenkreison in
den letzten Jahren dekoaime » habe , verossenilichen wollte , könnte ich
Bände füllen . . . Die Frauen erkenn . », , daß , nur allein durch die

Sozialdernokratic sie zu ihrer volle » Gleichberechtigung , und Freiheit
i » der Gesellschaft gelangen können . . . und aus welcher Seile in der

großen Bewegung der Gegenwart die Frau steht , dg ist der . Sieg ! "
Diese Wolle köinÄen heut gesprochen sein ! stud . in der Tat , um »

ist heute , wo der Kamps um die Gl . eichbereäZtiguNg der Frau sich

auf das ' Gebiet der Fräueuarbcst versästtben hm, «rstmir . t , wie kirn

und - weitsichtig Bebel schon vor mehr als SO Fahren die Dinge
erkannt hat . Schon leine erste größere Broschüre , . die erschienene

Propagmidoschrist „ Unsere Ziele " seßt sich »ist der Stellilnz der

Flau ' . und ihrer tschon damals . ! ) gefürchtete » Konkurrenz . aus -
einander : „ Diese Frage, " heißt es da, „ wird inj ! der in der lozio

lisrischen Geselktchast durchgeführten verändcrien . Produktionsweise

- ganz von selbst entschieden . . . Die Frau hört dann . , auf , die K a n

• f - U r r e n tn » des M a n » c s z u sein . . Pir Geschlechter gelle »
- als ' vollständig gleichberechtigt , jedes derselben erlangt » margemaß

denjrnig «» Wirkungskreis , der seinen natürlichen Fähigkeiten und

Wirkungen am meisten entspricht und das möglichst höchste Wohl -

l ' esinden der Gesellschaft am besten fördert "

Aber es beschäftigte Bebel , dieser theoretischen und etwas

schwärstieristtz fkingenden Formulierimg eine praktische Gegen worls -

auseniandersetzung io - gen zu lassen . Denn als er lO ? S bei der Ber -

schmelzung der beiden sozialistische » - Parteien ans dem Gothacr

Parteitag forderic , auch "

das Wahlrecht für die Frauen mit ln da , Programm auszunehmen ,

stieß «r . aus starken W i d e > fta u d, sogar iiicbfiiccht stimmte gegen
. ii >U, da die Frage „nicht aktuell " sei-. So nahm er denn Gelegenheit ,
seinen Standpunkt in der Frmiensrage näher und . eingehender dar -

zulegen und sügtc . seinen 1b7S geschriebene », 187. 0 erschienenen

„ Glossen " zu Guyots und Lacroix ' Schritt „ Die wahre Gestalt des

Ehristentumz " «ine Abhandlung „ Die gegenwärtige » n d

z il t ii n s t. i g e Stellung der F r a u " an . Einmal mit djesei »

Gedankengängen beschästigt , wuchs ihm der Stöfs unter den Händen ,

und so saßtc er denn 1879 — kurz ÜoT dem Soziolistengcseß —

seine Erkenntnis und Begründung der Rotwcndigkrit , den Kampf

kür die Frau und mit der Frau , in de » politischen Kamps der

So. zialdeniokratie cin . zubcziehen , in eine . r s e l b jl ä n dig e n Säp - ist

zusrninnen unter dem Titel „ Die Frau und der Sozialismus " . Das

Buch erschien und wurde kurz »ach Versand der ersten Exemplare

aus Grund des Sozlalisteugesttzes verbalen .

So muht « es denn von seinem . sierstelluiigsort Leipzig nach Zürich

unter den Deckmantel des Verlages der Bolksbuchhandlnng Zürich -

Hollingen flöchte ». Um die Berbreiiung »ach und in Deutschland ,

auch per Post >n>d im Wege befreundeten Bnchlzändlervcrtriebes zu

erleichtern , wurde der äußere Uinschlag mit dem Titel bedruckt :

„ Engel , Statistik . S. Heft . " Der innere Titel „ Die Frau

usw . " wurde an drei Seile » leicht gummiert und der Uinschlag dar -

über geklebt . Die Empfänger wurden vam Ablösungsversahren aus

sicherem Wege unterrichtet . ( Das Pnrteiarchiv bewahrt ein solches

Exemplar . ) Um die Durchdringung nach Deutschland zu erleichtern
iiitdert « man in der ?. Auslage den Titel in die harmlosere

Fassung „ Die Frau in Bcrgangcnhoit , Kegenmait und Zukunft "

um . Troß aller . Schwierigkeiten war der Absaß ungeahnt groß .

Schon 1884 erschien die 3. Auflage , die gegenüber der ersten alt

bels „Frau " .
Unii ' aiig gewonnen und vor allen , in Kapitel eingeteilt worden war ,
und Bebel konnte dabei seststellen , daß „ der Erfolg ganz wesentlich
den A n g r i s s e n z » danken ist . die die Schrift im Januar
dieses Jahres im Sächsischen Landtag und im März dieses Jahres
im Deutschen Reichstag ersuhr " . Mit der 9. gänzlich umgearbeiteten
Auflage koimie das Buch 1891 nach dem Fall des Eozialistengeseßes
wieder nach Deutschland , und zwar nach Stuttgart zu Dieß über -
siedeln , bereits 1895 erschien die 25. und 1908 die 60. Auslage , noch¬
mals wesentlich erweitert und in » euer Einteilung . 197 000 Exem -
plare waren damit an ungezählte Leser hinausgegangen ' Der Reu »
druck dieser Ausgab « liegt nun i » der Jubiläumsauslage 1828 vor ,
bereichert durch eine Einleitung von einem der besten Sachkenner
und eine », der wenigen noch �lebenden Zeltiaefährte », Eduard
Bernstein .

Aber der 50jährige Geburtstag des Buches trijst auf eine ver -
änderte Situolio », und wenn Bebel in seinem letzten Borwort zur
50. Auflage freudig schreibe » konnte , das Buch Hab«, „ ohne Uebcr -

Hebung gesagt , „ b a hnb r e che u d " gewirkt , so ahnte er doch nicht
voraus , wie bald «in großer Teil des Zieles , zu dem er den Weg
gewiesen , erreicht fein würde . Und trotzdem ist man erstaunt , wenn
man das Buch zur Hand nimmt , wie irisch und stellenweise modern
es noch ist . Diese sünszigjährige „ Frau " Brdeis ( in der Zeit des
Sozialistengesetzes hat man das Buch , wie Bernstein erzählt , schlank -
weg als „ Julie " — Bebels Frau — bestellt ) ist , trog ihres refpek -
tadlen Alters , eine junge Frau geblieben , die an Ueberzeugüngs -
kraft und Werbefähigkert noch wenig eingebüßt hat ! Es hat nicht
nur lie Entwicklung Bebel recht gegeben , . -es ist nicht nur die
bürgerliche Frauenbewegung seinem Wege gefolgt : es ist zum Teil

noch iimner unerreichtes Land , das er zeichnet — mag er auch in

Einzelheiten , in statistischen Angaben uiw . überHoll sein . . Bernart »

Shaws . JWegweistr für die inteliigeme Frau zum Sozialismus
und Kapitalismne " ist nur ein größerer , witzigerer , modernerer
Bruder von Bebels „ Frau " . Auch die junge weidliche Generation

der Nachkriegs . zeiy in ihrer Stellung um io vieles srekr als \ lj0
Mütter und Großmütter , für die Bebel lein Buch schrieb , hat noch

Veranlassung , diese geradezu klassische Schrist zu lesen . Denn der

Kamps , uii » die Gleichberechtigung der Frau ist keineswegs siegreich
beendet , er hak sich nur verschoben , man lese nur z. B einmal
die Diskussionen im „ Freien Wort " zur Frage der Erwerbsardeit

der verheiratelen Frau . Es ist überilülsig , . zu logen , aus weicher
Seite Bebel in dieser Diskussion stände . Cr hat auch heute - noch die

Fähigkeit und Notwendigkeit zu überzeugen und zu werben .
- " K' "- -»»! «. - 8u! ir .
: >■ 7 ' ., . -i « . i" • » X ■

Eine wissenschaftliche Tasse Kan « e .
Eine amerikanische Brastlkasiee - Haiidelsgeiellschost forderte den

Dr . -S. E. Prescott und seine Assrstenten aus , roissenschastlich zu
prüfen , weiche Bedingüngen sür die beste Bereitung des Kassees

geschafft werden müssen . Drei Jahre lang haben Dr . Preseotl und

seine Heiser diese Frage nach alle » RichluiigeN hin untersucht . Der

Kaffee wurde in der verschiedenarligsten Weist zubereitet , und der

Einfluß der verschiedenen Faktoren wurde genau iestgestelll : die

Temperatur , die chemische Zusammensetzung des Wassers , die -

Dauer der Einwirkung des Wassers aus die Kossecmsschung , das
Material der Kasfeekann «, der Röstgrad und das Mahlen des

Kaffees . In - der Nähe des Laboratoriums wurde eine Probier -
stnve eröffnet , in der geladene Kenner über die verschieden zu -
bereilele » Kaiireproben ihr Urteil abgaben . Den Höhepunkt dieser
Untersuchungen bildete die Tatsache , daß der Jichaber des amerisa -

nische » Kasseetrinkerrckords von dem aus richtige Weis «

zubereileleu Brasiikassee im Verlaufe von 4. ' v Stunden nicht weniger
als 280 Tassen Kassee getrunken hat . ohne irgendein Synrptom von

Bergistung zu zeigen . Diese Rekiameunlerluchung kostete der Kassee -

handessgesellschast nicht weniger als 125 GX) Mark

Oer mißlungene Hochzeitsglückwunsck .
Eine cigenanige Episode störte neulich die frohe Sumniung

aus einer Hochzeit in B i r m I n g h a m. Die glücklich « Braut er -

hielt von einem Londoner Pastor , einein guten Freunde der Fa -
milie , ein Glückwunsttstelegramm solqenden Inhalts : „ Eo . Johan -
nis IV . 18. " Man blätterte interessiert in der Bibel nach der bc -
lressenden Stelle und las zum größten Entlegen der versammelten

Festgäste diesen Text : »Fiins Männer hast du gehabt , und den du

nun hast , der ist nicht dein Mann . " Bor Schreck iiel die Frau in

Ohnmacht . Zwei Stunden später aber wurden Lie Gemüter durch
eine Berichtigung beruhigt : der Poslboi - teilte mit , daß das erste

Telegramm verstümmelt war . Der vollstäadige Text müsse beißen :
„1. Ep . Johannis IV . 18 . " Abermals wurde die Bibel varaeho ' t
und erleichtert las man das Zitat : „ Furcht ist . nicht in der Lubc . "



Das Gesicht der Not .
Frau Ieierabenb hatte noch ihre » Mann , lawohl , unt » der

Mann hatte sogar Arbelt , aber sie hatte noch ihren „ WalU " und ihre

Trude , die wollten auch essen , und nicht zu wen ! g . Denn Waldemar

war in der Lehre und verdiente noch nicht seinen Lebensunterhalt
und Tnrde wurde ihn vielleicht überhaupt nie oerdienen . „ Ich

weiß ia gar nicht , wovon die Trude das hat — aber der Doktor

sagt , sie würde wohl schwach aus der Brust bleiben, " vertraute Frau

Feierabend ihren Herrschaften " manchmal an . Es wäre müßig

gewesen , ihr davon zu sprechen , daß es vielleicht daran läge , daß
Trude unvorsichtrgerweis « gerade vor Ausbruch des Krieges zur
Welt gekommen war , denn Frau Feierabend legte einen ganz me. k -

würdigen Maßstab an . „ Nee , nee , ich habe mir mein Essen auch

inan öfter zusammenbetteln müssen und den » mit meinem Bruder

auf der Treppe gesessen und aus n Topp gegessen und wir sind doch

groß geworden und können ordentlich arbeiten " — sie war als

Waisenkind großgeworden und wollt « nicht verstehen , daß sie mit

aller ihrer Liebe und Aufopferung ihrer Trude im Kriege nicht die

Milch und die Butter hatte ersetzen können , die zu ihrer Jett selbst
der Dorsarmut , den „ Gemeindekindern " manchmal reichlicher zu -

gemessen worden waren als ihrer Trude im Kriege . Sie hatte alles

getan , was sie tun tonnte : hatte Säcke und llitilitärzeug genäht und

bei ollen Kriegshilfsstellen versucht , ein bißchen mehr an Kleidung
und Rahrung herauszuschlagen , so bitterlich und schwer dtese Gänge

auch waren , denn sie kosteten ja oftmals nicht nur Demütigungen
aller Art , sondern auch Arbeitszeit , die inan ungenützt in den mufsi -

gen Wartezimmern zubringen mußte . Und doch hatte alles nicht

recht zugereicht und Trude war nun „ schwach auf der Brust " .

Aber « ninal war ja der Krieg zu Ende , Bater kam zurück ,

doch immer noch war Mutten » Mitarbeit nöt ' g, denn setzt kam die

Zeit , in der wir all « versessen waren aus den eigentümlichen Wohl -

geschmack amerikanischen Spycks ( kann sich heut « noch ein Mensch

denken , daß «r das Zeug freiwillig in den Mund nehmen würde ? )

Sd
in der langsam , aber stetig die Ziffern aus den Gelds cheinen

,J $er und der Wert dieser Zahlen immer geringer wurde . Da

ging Frau Feierabend dann zu jserrschaften . waschen und reine -

inachen , wie es gerade traf . Sie nahm jede Stellung , sie wollte ja

nicht viel Bariohn , sie war fleißig und sauber und sie nahm es mit

den Ueberftunden nie so genau , rnit einem Paar belegter Stullen

war alles abgegolten , denn sie wußte , daß zu Hause schon drei Paar

Augen , drei Paar Hände und drei Mäuler hungrig auf das Aus -

tauche » ihrer schwarzen Wachstuchtasch « warteten . In die sie jeden
vom lllhinds abgesparten Happen steckte , jeden Kesselrest und jeden
Brotkanten .

Und nun war Weihnachten .
So - ! " Fest war ein wahrer Segen für den armen Meli -

schen ! Denn wenn auch Frau Doktor und Fräulein Annemarie

mitarbeiteten , drei Tage kriegte Frau Feierabend doch stramm zu
tun , und es störte sie gor nicht , daß der dritte Tag sogar der Weih -

nachtsabend war . „ Mein Reinemachen habe ich schon Sonntag ge -
macht , Frau Doktor ! " versicherte sie . Und wie richtig sie damit

getan hatte , doch auch am Weihnachtsabend bereit zu sdnt Frau
Doktor halt « am Rachmittag niit seicrlicher Geste ein « kleine Holz -

kiste uus der Speisetammer : „ Sehen Sie bloß , Frau Feierabend —

von unserem Onkel ans Wustraut Eine richtige , schöne Weihnachts -

gans ! Und einen schönen Kaßlerschuft , den will ich heute abend

geben , es sind ja ein paar Leute da , die Gänseleber bekommt der

Papa morgen früh und dos Klein gibt es nach den Feiertagen , das

legen wir aus den Balkon ! " Frau Feierabends Augen wurden

ganz rund vor Bewunderung : so viel Fleisch ! Und fast ehrfürchtig

sah sie nun zu. w>e Frau Doktor die Gnnsedärine , von denen sie das

Fett abgestreift hatte , gerade in der Mülleimer werfen wollte .

„ Wich doch ! Rtch doch ! " schrie sie auf — so laut , daß Frau Doktor

sich ganz erschrocken umdrehte . „ Die Gänsedärme wickelt man dach
um die Paten ! " Polen . Kopf und Därme lagen schon auf demselben
Papier — alles sollt « in l ?en Mülleimer wandern . „ Wenn die
Frau Doktor das wirtlich nichl mitkoch « » will , würde ich mir das
sehr gern einwickeln ! "

Ja . Frau Doktor erlaubte es und sah topsschüttelnd zu , wie die
kleine Frau die Schätze doppelt und dreifach einwickelte .

Und dann kam die Dämmerung , auch dieser Tag ging zu Ende ,
endlich fand selbst Frau Feierabend nichts mehr zu putzen und zu
schaffen .

„ Denn kann ich ja » u wall nach Hause gehen , Frau Dokror . . . "
Und da kam das große Wunder . Frau Doktor führte sie ! n

die Speifekamnier , die dreimal geheillgte und gehütete , und da stand
eine Weihnachlsschüssei für sie : Weihnachtszweige drüber , ein Pfund
schmalz und ein Pfund Talg darunter , ein Pfund Mehl und ein
Pfund Zucker , Pseffertuchen . den Frau Doktor selber gebackeu und

der in der Form ein bißchen mißraten war die guten Stück »
konnte sie doch natuckich nicht geben ! — und sogar ein Stückchen

Schokolade . Doktors waren doch zu gut ! Die kleine Frau tonnt «

sich an Danksagungen gar nicht genug tun und Frau Doktor war

wirklich froh , als sich die Tür hinter ihr geschloffen hatte . Run man

fix — gleich würden die Gäste kommen , schnell decken , richtig , da

klingelte es schon — natürlich Onkel Emil . . . .
Aber bald waren sie alle versammelt : Onkel Emst , dem man

schon danim Familienanschluß bot , daß er auf seine alten Tage
nicht vielleicht auf Heiratsgedanken kam , Tante Ida mit der unsterb -

lichen Samttaille und Eousin Karl Friedrich , der den Krieg glück -

licherweise in der Etappe gut überstanden hatte und überhaupt so

deutsch , so treu und so pensionsbcrechtigt war — wie geschaffen für
Annemarie . Andächtig vertiefte man sich in die Borzüge des

Mahles , würdigte Kahler und Weinkraut nach Gebühr , und als
Onkel Emst nach einem herzhaften Rülpsen mit verklärten Miene «

herausstieß : „ Emilie — wie lang « is mtr das nich passiert ! " da

nahm man das In weihnachtlicher Stimmung geradezu als ein Kam -

pliment und ein glückhaftes Vorzeichen künftiger Erbaussichten auf .
Dann setzte Annemarie sich an das Klavier und spielte die schönen .
lieben alten Weihnachtslieder : „ Vom Himmel hoch ihr Englein
kommt " und „Alle Jahre wieder kommt das Ehr stuskind " . Dieses
kleine Konzert gehörte zur Tradition — es schaffte so eme ange -
nehme Verdauungspause . Gerade summte Onkel Cmll gerührt init :

. Kehrt mit seinem Segen ein ln jedes Haus . . als es klopfte ,
ganz leise und bescheiden . Annemarie hört « mitten im Takt auf
und Onkel Emil , leicht von einer Stimmung zur anderen wechselnd .
rief einladend : „ Herein , wenn ' s fein Schneider ist ! " dabei die zag -
Haft geöffnete Tür weit aufreißend .

Rein es war kein Schneider . Es war ein bescheidenes , dürftige »
kleines Frauchen , das verschüchtert vor der hellen Tafel und de »

fremden Menschen stand . Es war Frau Feterabend .
„ Entschuldigen S>e vielmals , Frau Dattor . ich habe man bloß

gekloppt , damit Frau Doktor keinen Schreck kriegen , wenn Sie mir

plötzlich sehen und nichts Schlechtes denke » , weil ich doch de » Drücker

habe . . . Ich wollte mir man bloß meine Gänsedärme und die

Polen und den Kopp holen . . . "
Sie Halle das ganz leise und bescheiden gesagt und doch machten

plötzlich Gäste und Gastgeber merkwürdig betretene Gesichter . Zu -

erst fand Frau Doktor die Sprache wieder . „ Und deshalb kommen
Sie extra zurück ? "

„ Ich konnte nich schneller , weil ich ja nu drei Haltestellen weit

laufen mußte un vorher kam ich nich gleich mit . .
„ Und alles für die Gänfedärmel " Onkel Emil lachte sich droh -

nend feine Beklemmung vom Hast «. „ Ra , Mädel , Einili «, wenn
du weiter »lischt zu Weihnachte » schenkst ! "

Frau Doktor war richtig beleidigt und ee half wenig , daß nun
sogar Frau Feierabend ihr Weihnachten auspackte . Aber Onkel
Emil , der immer gern großzügig war , besonders , wenn ihm davon
keine Kosten entstanden , schnitt eine große Scheibe Kaßter ab und
legte sie der Frau Feiepabend in die Schüssel — das war gut ein
halbes Pfund Aufschnittt — . trotzdem »nußte Frau Doktor gut «
Miene dazu niachen . denn ein Erbonkel darf selbst großzügig sein .

Beglückt ging Frau Feierabend nach Hause , mit Gänsedärmen .
Kopp , Paten und sogar einem halben Pfund Kahler reich beschenkt .
Sie wußte nicht , daß das ihr letzter Abend auf der gnle » Stelle war .
Gärtners kamen überein , sie zu entlassen . „ Wie Banquos Geist
ist die Alte plötzlich aufgetaucht — das geht doch nicbt, " sagte Doktor
Gärtner , der nicht umsonst klassisch gebildet war . Denn wenn auch
am Fest der Liebe viel von der Annut im Sialle zu Bethlehem
die Rede ist — es stört doch auch an diefein Abend iehr , wenn nn -
vermutet und plötzlich das Gesicht der Rot von Leuten auftaucht .
die »nit dem Bereinsbeitrng „ gegen Verarmung und Bettelei " sich
von ihrem Gewissen losgekauft zu hoben glauben . Besonders auf
vollen Magen und fettes Schweinefleisch ist so etwas unbetömmlich .

Rose Ewald .

Der gute Engel der mohammedauischcn Hausfrauen . Eine »
elgenartigen Aberglauben haben die in P a l S st i n a ivahnende »
Mohammedaner . Sie meinen , daß am inohaminedanischen Neujahrs -
tage jedes Haus von einem guten Engel aufgesucht wird , der den
. Hausfrauen in die Kochiöpie hineinschaut . Der Engel hebt den
Deckel vom Topfe und segnet den Inhalt des Tapses »nit den Worten :
„ Bleibe das ganze Jahr ! " Die mohamme dänischen Haussraue » be¬
mühen sich deshalb , am Neujahrstage etivas besonders Gutes zu
kochen , damit sie auch während des ganzen konnnenden Jahres nicht
Mangel an gutem Essen leiden . Die guten Engel gehen jedoch nicht
in jedes Haus . Sie scheuen dreierlei : Hunde , Bilder und Glocken .
Häuser , in denen sich solche Tier « oder Gegenstände befinden , betreten
die Engel nicht .
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